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Me ZsZ der BZerAsZ docA wöer ZVbcAZ gekommen
O/rfo&er scAeftZeZ «ns severe ZeZsZe« T/"awm.

Die BZäZZer /"aZZew sacAZ von SZrawcA zmd Sa«m,
Z7?zd aZZe SommerZwsZ ZsZ nwn verkommen
Fom Berg Aerm'eder sZrömZ eZn ZwnZes Meer,
Das AwnderZ/arZdg 7» de?z BZerösZZag gZwZeZ,

MZZ AerAem. BTaMcA m ^AercdgoZd rerAZwZeZ,

ZTnd rascA oerweAZ, wZe ein gescAZagnes BZeer

Z7/?d FögeZ scBmrren AocA in sZeiZem

Die wi/iZerAange eZZZg swdwärZ.s sieAen:

MancA mndes BZers möcAZe miZ iA?zen /ZZeAew,

In dem scAon Zawg des DermoeAs SeAnsncAZ scAZwg'

Din wenig" Sonne nocA, ein gäZ?'g LicAZ,

Mögen des BZerAsZes Tage nns geioäAren,
ScAeidend das JdAr nocA einmaZ sicA nerAZären,
DAe der Tarsen ScAic/csaZs/'aden An'cAZ

Die ZwnZen BZäZZer /aZZen naA and weiZ

Dnd scAmäcften sacAZ der Drde MZZagsAZeid ro>iaMn,s rw»( re*««

JFLiVIV DIE
LLi'TTEi? EFfLLLIV

^4ws dem Leben eines nzac/cern Tog-genbnrgers
©af fonnenburcßfponnene Poggenburg ift bie

Heimat einef Stannef, beffen arbeitfreicßef £e-
ben biefe ©ftB3e ber Sergeffenßeit entreißen
möcßte. ©f ift fein traumberfunfener ©innierer,
true fein Äanbfmann Säbtf ileti, fonbejrn ein

bem ^3raftifdjcn Bugetoanbter ©cßaffer. Slattßiaf
9Päf — 1792 in @cßtoai'3enbacß bei SM geboren

— toar feine fonnberffärte Fugenb3eit befcßieben.

Slit acf)t Faßren berlor er feine Stutter unb

mußte äff äfftefter für feine brei jungem Stcüber

forgen. ©eit bie unermübfitß tätige ffrau nicßt
mef)r ben £>aufßaft betreute, ging'ö mit bem

SBeber 9täf rafdß bergab. Fßm fefjtte bie Büße

ttraft, baf ©cßtoere aüein bu tragen. 2ßoßf ber-
fucßte ber überaus anfteïïige Stattßtaf, bem un-
ftäten Sater bu ßelfen bei ben ^aufarbeiten unb
ber Betreuung ber üteinen. ©ine gutgefinnte
Sacßbarin fticfte ben Suben etton toieber bie iQ0~

fen, toenn ef gar bu fdjfimm toar. ©icßer ßätte
man ben Sßeberffeuten meßt geßoffen, toäre 9täf
nur fofiber unb arbeitfamer getoefen. — SDTit

3eßn $af)ren erlernte Stattßiaf baf 3ßeben.
2Denn ber Sater erffärte, er müffe fein Sein

rußen (äffen — einef fcßfecßt geßeiften Stucßef
toegen — unb babei bodj erftaunficß fcßneü inf
SEßirtfßauf ßinfte, madjte fidj ber Sub mit
Feuereifer an bie Sfrbeit. ©f ift faum bu gluu-
ben, toefdje ©nergie in bem Sübfein ftecfte; eine

gefegnete Srbeitffreubigfeit, bie ißn aucß in fpä-
tern Faßren aufBeicßnete. ©ein ßaftfofer Sater
faß, toie ficß fein $Itefter müßte unb faufte ißm
einen eigenen SBebftußf, mit bem Stattßiaf too-

cßentficß bier ©ufben berbiente. Sief toäre fein

geringer Quftupf getoefen •— aber $a ef fam

fo toeit, baß toeber ein Säcfer nocß ein Krämer

Säf meßr ettoaf borgen tooflte. ©o mußte Slat-
tßiaf einft bom ©amftag auf ben ©onntag fein
©tücftein auftrieben, bem Fd&rifuuten nacß

OberuBtoil bringen unb mit bem erßaltenen ©efb

nacß SBit laufen, um bort Steßf einBufaufen;

fonft ßätten fie am ©onntag nicßtf meßr bu effen

geßabt...
©ie jüngern Srüber füßlten ben Serfuft ber

guten Stutter toeniger, toeit Stattßiaf fie mit fei-

ner forgenben Hiebe umgab. Sïber bie SBinter-

abenbe toaren fang, toenn fie im nadjtbunfefn
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14^6 cks?- 44s?-dsê ckoo/ì Aeàmms?!.
D/ckods?' ss/ie??/r^ ?c??s ssàs?? êàke?? ?>Kîâ.
Dis O/ättö?' /a^s?? saâ ??o?? à«ucâ ?c??<4 Lmâ,
s/?îck K^s ,?0?'/?M6?4ASk isk V6?°A^0MMt7Z

I^VM Ke?'A /is?'??î6cks?' âOàk sà ö?M^6s 446«?',

Das ànckôT-^KT-d^A à cks?z OsàskksA Aà^ek,

àV /cs/'bsm 44-z??c4 à Äös??ckA0^ ve?'d^è6ê,

Onci! /-«à ue^â, àe sà Asse/î/aZ-??«« Ase?'.
k//? <4 l^ôAsê s«à?>?'6?? /ìoâ à sks?/6??î OàcA,

Dis Aàês?'à?îA6 6?/?A sÂ^^à^s à^s??.'

44a??e/î mückss 47«?'^ ???öo/?t6 ?às?? Ms/cs??,

/?? cksm ss/co?? à?A à Os?-?!?s6/cs .8s/ì??.s?cs/î^ ss/?^A
Oà îve???A So????s Koe/î, eà AM?A Dcc/tsi

â'^e?? ckss 446?°Ssk6S DttAS UKS A6îvâ/??'6??,

Ks/îsicksNck 4«s ./â?' ??s>s4 s?e^ ve?'4^K?'ö??,

âs cis?- .?<z?26?? Seiîic^sais/'aciô?! à'oiîi
Ois à?ttsn OWie?' /ai/s?? ??à âck A)6?i

iàci scicmÄo^e?? à«s//i cis?- O?-cis A/àAs4à'ck. và-»t?-»«»

^446 cêe/?! I?eb6iî ei/ies îOttc^e^iî ^OAAsnb^Ae^s
Das sonnendurchsponnene Toggenburg ist die

Heimat eines Mannes, dessen arbeitsreiches Le-
ben diese Skizze der Vergessenheit entreißen
möchte. Es ist kein traumversunkener Sinnierer,
wie sein Landsmann Näbis lleli, sondern ein

dem Praktischen zugewandter Schaffer. Matthias
Näf — 1792 in Schwarzenbach bei Wil geboren

— war keine sonnverklärte Jugendzeit beschieden.

Mit acht Iahren verlor er seine Mutter und

mußte als Ältester für seine drei jüngern Brüder
sorgen. Seit die unermüdlich tätige Frau nicht
mehr den Haushalt betreute, ging's mit dem

Weber Näf rasch bergab. Ihm fehlte die zähe

Kraft, das Schwere allein zu tragen. Wohl ver-
suchte der überaus anstellige Matthias, dem un-
stäten Vater zu helfen bei den Hausarbeiten und
der Betreuung der Kleinen. Eine gutgesinnte
Nachbarin flickte den Buben etwa wieder die Ho-
sen, wenn es gar zu schlimm war. Sicher hätte
man den Webersleuten mehr geholfen, wäre Näf
nur solider und arbeitsamer gewesen. — Mit
zehn Iahren erlernte Matthias das Weben.
Wenn der Vater erklärte, er müsse sein Bein

ruhen lassen — eines schlecht geheilten Bruches

wegen -— und dabei doch erstaunlich schnell ins

Wirtshaus hinkte, machte sich der Bub mit
Feuereifer an die Arbeit. Es ist kaum zu glau-
ben, welche Energie in dem Büblein steckte? eine

gesegnete Arbeitsfreudigkeit, die ihn auch in spä-

tern Iahren auszeichnete. Sein haltloser Vater
sah, wie sich sein Ältester mühte und kaufte ihm
einen eigenen Webstuhl, mit dem Matthias wo-
chentlich vier Gulden verdiente. Dies wäre kein

geringer Zustupf gewesen -— aber Ja es kam

so weit, daß weder ein Bäcker noch ein Krämer

Näf mehr etwas borgen wollte. So mußte Mat-
thias einst vom Samstag auf den Sonntag sein

Stücklein ausweben, dem Fabrikanten nach

Oberuzwil bringen und mit dem erhaltenen Geld

nach Wil laufen, um dort Mehl einzukaufen?

sonst hätten sie am Sonntag nichts mehr zu essen

gehabt...
Die jüngern Brüder suhlten den Verlust der

guten Mutter weniger, weil Matthias sie mit sei-

ner sorgenden Liebe umgab. Aber die Winter-
abende waren lang, wenn sie im nachtdunkeln
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©tüblein gebrüdt um ben Ofen lauerten unb bie

iQeimfehr if)reö Saterg erfefjnten. — ©djfießfidj
fam eg fomeit, toxe fid) boraugfefjetx ließ: ber un-
foiibe Sater mußte fid) afg Knedjt berbtngen,
unb bie Kinber mürben bei Sermanbten unterge-
bradjt. ©er biceigeßnjcißrige SSattfjtag unb ein
bier 3afjre jüngerer Sruber ièjangjafob famen ju
einem fdjaffigen Sauern auf einem fjof unmeit
Oberujmil. ©er gmeitältefte — tfofjanneg —
burfte su Sermanbten nad) Sßinjenberg, mo ber

tfüngfte nad) bem Sobe ber ÜSutter fdjon eine

Heimat gefunben fjatte. Son ©runb auf erlernte
Ijier ÜSattfjiag bie Äanbmfttfdjaft. 3m Sßinter
ober bei fdjfecfjter SBitterung mob er bem Sauern
eifrig gmitfid) unb abmedjfefnb Saummofftudj.
©ein Setter gab SSattljiag für jebeg gemobene
©tüd ein fleineg Srinfgefb; bag mar um fo er-
freufidjer, meit ber Sruber frjangjafob bie Sit-
taggfdjufe befudjen burfte unb barum nod) feine
große ijiffe mar. Sfattfjiag fetber mar eg früher
nur menige 2Bod)en bergönnt getoefen, bie ©djufe
3u befudjen, mit Sot tonnte er lefen unb ein biß-
cfjen fdjreiben, jum Sedjnen mar er gar nid)t ge-
fommen. ©ag ©efüfjf tieffter Unmiffenfjeit quälte
ben begabten Surften. 3m 9Beben tat eg ifjm
faum einer nad>; fmtten, meffcn, audj bie fjfefb-
arbeit bemättigte er fo ïeicf)t mie ein tüchtiger
Knedjt. ©r ließ fid) bon ber ©rfenntnig leiten:
mer bormärtg fommen mid/ muß fernen unb

ettoag fönnen! Unb er moffte bormärtg fommen!
©er Knedjt berftanb borjügfid) 31t redjnen, gerne
geigte er eg bem miffenburftigen Sfattfjiag. 2Bag

fjinberte eg bie beiben, baß fie feine Safel be-
faffen, fie frißeften mit Sifer auf bie fdjtbißenben
ober gefrorenen ffenfterfdjeiben. — ©er Kned)t
feinerfeitd freute fidj, in ISattfjiag einen tüdjti-
gen fiehrmeifter im SDeben gefunben ?u fjaben.

S u f eigenen $ ü ß e n

Sfattljiag trat mit neunjeijn 3afjren bei einem

gfabrifanten in Oberu3mit afg SBebergefelfe ein.
Nebenbei mußte er nod) bie Obljut über beffen
Sief) übernehmen. Sebft Koft unb freier Sßäfdje
foffte ißm ber gubrifant für ein Saurnmoffftüd
fünf ©ufben geben. (Süßer bem fjjaufe hatte e:c

für bie gleiche Srbeit smötf ©ufben 3U be3af)Ien.)
STtatthiaö brachte bag ©tüd — für bag bie übri-

gen SBeber 3lnei SBodjen braudjten •— fdjon in
einer fertig, ©ieg freute ben SSeifter, unb er er-
höhte ihm ben SBodjenfoljn balb auf ad)t ©ufben.
Satfäd)(id) mar Säf ber befte unb ffinffte Sßeber
in gan3 Ugmif; er nüßte aber feine Seit aud) cnt-
fprcd)enb! 2ln feiner freubenarmen $ugenb hatte
er gefpürt, mie bitter bie fyrücf)te bed ÜSüßtg-
gangg fein fönnen. — Sein, er moffte fein Heben
nidjt afg Perad)teter unb berfotterter Kned)t be-
fd)fießen mie fein Sater. ©efb bebeutet in feinen
Sugen bag Slittef, fidj fret unb unabhängig 311

madjen. ©iefem Sief ftrebte er Porerft nach. 3m
3Binter flog fein ©d)iff(ein big abenbg 3ef)n Uhr.
©te frühen ÜSorgenftunben benußte er, um feine
Hüden in ber ©djulbtfbung aug3ufüffen. ©ag
©efernte fonnte er taggüber bei fetner Srbeit gut
überbenfen. ©er ftämmige, fräftige Surfdj mar
burdjaug fein Kopfhänger, ©onntagg mar eg ihm
eine mafjre ©rfjofung, mit feinen Kameraben 3U

fegein. Stenn er fo bie gan3e SBodje an feinem
SBebftußl unb hinter Südjern gefeffen hatte,
empfanb er bieg afg mofjltuenbe Sbmedjffung.
Slug bem fdjon bamafg berbreiteten Raffen
madjte er fidj fo menig mie aug bem Saudjen.

3m ©esember 1813 mußte Sfattljiag Säf 3110

©ren3bedung mit einer ©renabierfompagnie beg

6t. ©aller Sataiffong in ben Seffin. ©te gan3e
Sugrüftung hatten bie ©olbaten fefbft 3U beßah-
fen. Sei heftigem SDinterfturm mar bie Über-

fdjreitung beg ©ottharbg eine fdjmere Srbeit;
bodj fie farnen äffe ohne Unfall in fiugano an.
©ie Struppen mürben gehörig ereifert unb muß-
ten Sßadje ftehen. Sroßbem mar ber ©renßbienft
für Säf gerabe3u eine ©rfjofung; er faïj baburd)
aud) ein ©tüd fetncg fdjonen Saterlanbeg, big-
her hatten ihn feine ©onntaggfpasiergänge nod)

nidjt meit geführt. Ifang bauerte ber ©ietift nid)t.
3eßt folgte für bie Sßeber eine gute Seit. 3m
gmüljfing 1815 jebodj mußte DSattfjiag Säf mie-
ber einrüden. Sapofeon mar bon ©Iba entfom-
men, eg galt bie aßeftgrenße 3U befdjüßen. ©er
gemiffenhafte ©ofbat Säf hatte eg 3um fjelb-
meibef gebracht; ja, ber ©ienft fiel ihm fo leicht,
baß er fidj gerne für gjranfreidj afg einer ber

fjunbert 6djmet3er hatte anmerben faffen. gum
©tüd mar Säf IV4 gentimeter 311 ffein! 60
blieb er feinem Seruf treu, ©g mirb fidj 3eigen,

baß ihn nidjt blinber gufaff bom ©djmei3erregt-
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Stüblein gedrückt um den Ofen kauerten und die

Heimkehr ihres Vaters ersehnten. — Schließlich
kam es soweit/ wie sich voraussehen ließ: der un-
solide Vater mußte sich als Knecht verdingen,
und die Kinder wurden bei Verwandten unterge-
bracht. Der dreizehnjährige Matthias und ein
vier Jahre jüngerer Bruder Hansjakob kamen zu
einem schaffigen Bauern auf einem Hof unweit
Oberuzwil. Der Zweitalteste — Johannes —
durste zu Verwandten nach Winzenberg, wo der

Jüngste nach dem Tode der Mutter schon eine

Heimat gefunden hatte. Von Grund auf erlernte
hier Matthias die Landwirtschaft. Im Winter
oder bei schlechter Witterung wob er dem Bauern
eifrig Zwillich und abwechselnd Baumwolltuch.
Sein Vetter gab Matthias für jedes gewobene
Stück ein kleines Trinkgeld) das war um so er-
freulicher/ weil der Bruder Hansjakob die All-
tagsschule besuchen durfte und darum noch keine

große Hilfe war. Matthias selber war es früher
nur wenige Wochen vergönnt gewesen, die Schule
zu besuchen, mit Not konnte er lesen und ein biß-
chen schreiben, zum Rechnen war er gar nicht ge-
kommen. Das Gefühl tiefster Unwissenheit quälte
den begabten Burschen. Im Weben tat es ihm
kaum einer nach) heuen, melken, auch die Feld-
arbeit bewältigte er so leicht wie ein tüchtiger
Knecht. Er ließ sich von der Erkenntnis leiten:
wer vorwärts kommen will, muß lernen und

etwas können! Und er wollte vorwärts kommen!
Der Knecht verstand vorzüglich zu rechnen, gerne
zeigte er es dem wissendurstigen Matthias. Was
hinderte es die beiden, daß sie keine Tafel be-
fassen, sie kritzelten mit Eiser auf die schwitzenden
oder gefrorenen Fensterscheiben. — Der Knecht
seinerseits freute sich, in Matthias einen tüchti-
gen Lehrmeister im Weben gefunden zu haben.

Auf eigenen Füßen

Matthias trat mit neunzehn Iahren bei einem

Fabrikanten in Oberuzwil als Webergeselle ein.
Nebenbei mußte er noch die Obhut über dessen

Vieh übernehmen. Nebst Kost und freier Wäsche
sollte ihm der Fabrikant für ein Vaumwollstück
fünf Gulden geben. (Außer dem Hause hatte er
für die gleiche Arbeit zwölf Gulden zu bezahlen.)
Matthias brachte das Stück — für das die übri-

gen Weber zwei Wochen brauchten — schon in
einer fertig. Dies freute den Meister, und er er-
höhte ihm den Wochenlohn bald auf acht Gulden.
Tatsächlich war Näf der beste und flinkste Weber
in ganz Uzwil) er nützte aber seine Zeit auch cnt-
sprechend! An seiner freudenarmen Jugend hatte
er gespürt, wie bitter die Früchte des Müßig-
gangs sein können. — Nein, er wollte sein Leben
nicht als verachteter und verlotterter Knecht be-
schließen wie sein Vater. Geld bedeutet in seinen
Augen das Mittel, sich frei und unabhängig zu
machen. Diesem Ziel strebte er vorerst nach. Im
Winter flog sein Schifflein bis abends zehn Uhr.
Die frühen Morgenstunden benutzte er, um seine
Lücken in der Schulbildung auszufüllen. Das
Gelernte konnte er tagsüber bei seiner Arbeit gut
überdenken. Der stämmige, kräftige Bursch war
durchaus kein Kopfhänger. Sonntags war es ihm
eine wahre Erholung, mit seinen Kameraden zu
kegeln. Wenn er so die ganze Woche an seinem
Webstuhl und hinter Büchern gesessen hatte,
empfand er dies als wohltuende Abwechslung.
Aus dem schon damals verbreiteten Iassen
machte er sich so wenig wie aus dem Rauchen.

Im Dezember 1813 mußte Matthias Näf zur
Grenzdeckung mit einer Grenadierkompagnie des

St. Galler Bataillons in den Tessin. Die ganze
Ausrüstung hatten die Soldaten selbst zu bezah-
len. Bei heftigem Wintersturm war die Über-
schreitung des Gotthards eine schwere Arbeit)
doch sie kamen alle ohne Unfall in Lugano an.
Die Truppen wurden gehörig exerziert und muß-
ten Wache stehen. Trotzdem war der Grenzdienst
für Näf geradezu eine Erholung) er sah dadurch
auch ein Stück seines schönen Vaterlandes, bis-
her hatten ihn seine Sonntagsspaziergänge noch

nicht weit geführt. Lang dauerte der Dienst nicht.
Jetzt folgte für die Weber eine gute Zeit. Im
Frühling 1815 jedoch mußte Matthias Näf wie-
der einrücken. Napoleon war von Elba entkom-

men, es galt die Westgrenze zu beschützen. Der
gewissenhafte Soldat Näf hatte es zum Feld-
weibel gebracht) ja, der Dienst fiel ihm so leicht,
daß er sich gerne für Frankreich als einer der

hundert Schweizer hätte anwerben lassen. Zum
Glück war Näf 1^ Zentimeter zu klein! So
blieb er seinem Beruf treu. Es wird sich zeigen,
daß ihn nicht blinder Zufall vom Schweizerregi-
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ment surücffjiett, fonbern bie totffenbe ifjanb fei-
neg f)immlifcf)en Saterg.

Sltit bierunb3toan3tg heiratete et ein tüd)tigeg
Stäbdjen, bag er Itebgetoonnen hatte. Slußer
ihrer 31ed)tfd)affenf)eit befaß SInnamatie nicfjt
biet, bod) 2ftattf)iag 91äfö ©cfparniffe betrugen
110 ©ulben. ©emeinfam mit feinen Srübern
3ol)ann unb ioanöfnfob batte er fdfon 1815 ein

ioaug ertoorben. 9tad) menfd)lidjem ©rtneffen
toaren bie ©runblagen für eine gute ©he gege-
ben: beibe gefunb, arbettgfreubig unb gefeftigten
©harafterg. Unb bod) berbunfelten fcf)toere ©d)at-
ten baö fonnnige ©heglücf fdfon im erften 3abr.
1814—1816 toaren naßfalte SJtißjahte; bie üe-

'bengmittel fliegen unerhört, ©in ©oppeljentner
2Bei3en/ ©erfte ober SJtaig galt 1817 hunbert
©ulben (1819 nur nod) toierjebn ©ulben). Siele
Heute ftarben an Unterernährung. llnreifeg Obft
ober giftige Kräuter/ in ber Ser3toeiflung mahl-
log berfdflungen, tourben bieten 311m Serlfäng-
nig. ©er toeitfid)tige SBeber 97äf laufte eine Kuh;
toetl er feinen ©tall befaß/ mußte er fie in einem
fftebenfämmerlein unterbringen.

„SDenn toir jeßt fdjon biefe Neuerung haben/
toirb eg bag näcßfte 3al)r nod) diel fdjlimmer, big
bie neue ©rnte eingebracht ift", meinte 9Kattf)iag
3u feiner f^rau. „f}a, id) befürd)te aud) ein Hjun-
gerjahr, eg fehlt allerorten an ©aatgut; bod)
©Ott toirb .ung ficher bag 97ötigfte nicfjt berfagen.
3d) bin nun fo beruhigt, feit toir bie Kuß haben,
fo muß unfer Kinblein nicht hungern." — ©ie
brücfenbe 91ot3eit brad)te eg 2ftattf)iag 9täf erft
fo redjt 3um Setoußtfein, baß eigene Söirleng-
traft unb ïûdjtigfeit allein ntdjt genügen. Ser-
trauenb lernte er fid) einer höhern 9Jtadjt beugen,
©er burdjaug gute SDocfjenberbienft — gegen elf
©ulben — reichte gerabe für bie Stählung ber
2ßiefe unb bie toenigen Hebengmittel, ©g gab
feine große Slbtoecfjflung, aber Hmnger litten fie
bod) ntdjt; ÜDtildj unb trjabermug toaren big sum
-Öerbft siemlich bie einige Nahrung. SBie banf-
bar toaren fie, alg eg enblidj Kartoffeln unb 0lü-
ben gab!

©ag f}al)r 1819 brachte reiben ©egen. $ur
lyrcube ber ©Item unb beg fleinen irjangjafoö
tourbe ihnen ein 3Mbdjen befdjert. £>hne bag un-
heilbare ©ehörleiben beg Sübleing toäre 9täfg
©heglücf ohne SJlißflang getoefen. Hjangfafoblig

Photo Willy Haller

Schloß Sargans. Das Schlafzimmer der letzten Gräfin von
Sargans, Agnes von Matsch

größte fffreube toar bon fteinauf, bei feinem lie-
ben Sater im Sßebfeller 311 fein unb bem fünfen

©djifflein 3U3ufeßen ober gar felbft ben „©djnell-
fdjüßen" hin unb her 311 jagen, toenn ber Sater
ben Settel fdjltdjtete. ©er feud)te 91aum fdjien
bem Kinb gefdjabet unb beffen ©ehörleiben ber-
urfad)t 311 haben.

Stoifdjen 9täfg 9)leifter unb ihm hatte fid)
längfteng ein engeg ^reunbftfjaftgberfjältmg ge-
hübet, beiben Kinbern toar er Taufpate. 211g ber

gütige alte ^'abritant ftarb, half ihm feine ffrau
3U einem großen Sluftrag, inbem fie beim ©arn-
hänbler Sürgfdjaft leiftete. SBeil bie SIrbeit fo
eraft augfiel, erhielt er fofort eine noch größere

Seftellung. ©einem Sruber Hjangjafob fotoie
einem anbern tüdjtigen Arbeiter ließ er gteidje
SBebftül)le einrichten, ©ieg toar SJlattljiag 91äfg

Slnfang feiner ^abrifanten-ïatigfeit. ©eine
eigne Slrbeitgluft hatte fid) burch biefen ©rfolg
nod) gefteigert; ber finan3ielle ©rfolg toar nid)t
gering: er berbiente monatlich ungefähr 180

13

ment zurückhielt sondern die wissende Hand sei-
nes himmlischen Vaters.

Mit vierundzwanzig heiratete er ein tüchtiges
Mädchen, das er liebgewonnen hatte. Außer
ihrer Nechtschaffenheit besaß Annamarie nicht
viel, doch Matthias Näfs Ersparnisse betrugen
110 Gulden. Gemeinsam mit seinen Brüdern
Johann und Hansjakob hatte er schon 1815 ein

Haus erworben. Nach menschlichem Ermessen
waren die Grundlagen für eine gute Ehe gege-
ben? beide gesund, arbeitsfreudig und gefestigten
Charakters. Und doch verdunkelten schwere Schat-
ten das sonnnige Eheglück schon im ersten Jahr.
1814—1816 waren naßkalte Mißjahre? die Le-
bensmittel stiegen unerhört. Ein Doppelzentner
Weizen, Gerste oder Mais galt 1817 hundert
Gulden (1819 nur noch vierzehn Gulden). Viele
Leute starben an Unterernährung. Unreifes Obst
oder giftige Kräuter, in der Verzweiflung Wahl-
los verschlungen, wurden vielen zum Verhäng-
nis. Der weitsichtige Weber Näf kaufte eine Kuh?
weil er keinen Stall besaß, mußte er sie in einem
Nebenkämmerlein unterbringen.

„Wenn wir jetzt schon diese Teuerung haben,
wird es das nächste Jahr noch viel schlimmer, bis
die neue Ernte eingebracht ist", meinte Matthias
zu seiner Frau. „Ja, ich befürchte auch ein Hun-
gerjahr, es fehlt allerorten an Saatgut? doch
Gott wird uns sicher das Nötigste nicht versagen.
Ich bin nun so beruhigt, seit wir die Kuh haben,
so muß unser Kindlein nicht hungern." — Die
drückende Notzeit brachte es Matthias Näf erst
so recht zum Bewußtsein, daß eigene Wirkens-
kraft und Tüchtigkeit allein nicht genügen. Ver-
trauend lernte er sich einer höhern Macht beugen.
Der durchaus gute Wochenverdienst — gegen elf
Gulden — reichte gerade für die Abzahlung der
Wiese und die wenigen Lebensmittel. Es gab
keine große Abwechslung, aber Hunger litten sie

doch nicht? Milch und Habermus waren bis zum
Herbst ziemlich die einzige Nahrung. Wie dank-
bar waren sie, als es endlich Kartoffeln und Nü-
ben gab!

Das Jahr 1819 brachte reichen Segen. Zur
Freude der Eltern und des kleinen Hansjakob
wurde ihnen ein Mädchen beschert. Ohne das un-
heilbare Gehörleiden des Bübleins wäre Näfs
Eheglück ohne Mißklang gewesen. Hansjakoblis

?koto Waller

ZckloK LsrxJNZ. Ogz Lcklàimmcl- 6er letzten (llrskin von
L^r^nns, Exiles von làtzctì

größte Freude war von kleinauf, bei seinem lie-
ben Vater im Webkeller zu sein und dem flinken
Schifflein zuzusehen oder gar selbst den „Schnell-
schützen" hin und her zu jagen, wenn der Vater
den Zettel schlichtete. Der feuchte Naum schien
dem Kind geschadet und dessen Gehörleiden ver-
ursacht zu haben.

Zwischen Näfs Meister und ihm hatte sich

längstens ein enges Freundschaftsverhältnis ge-
bildet, beiden Kindern war er Taufpate. Als der

gütige alte Fabrikant starb, half ihm seine Frau
zu einem großen Auftrag, indem sie beim Garn-
Händler Bürgschaft leistete. Weil die Arbeit so

erakt ausfiel, erhielt er sofort eine noch größere

Bestellung. Seinem Bruder Hansjakob sowie
einem andern tüchtigen Arbeiter ließ er gleiche

Webstühle einrichten. Dies war Matthias Näfs
Anfang seiner Fabrikanten-Tätigkeit. Seine
eigne Arbeitslust hatte sich durch diesen Erfolg
noch gesteigert? der finanzielle Erfolg war nicht
gering? er verdiente monatlich ungefähr 180
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(Bulben. 215er bie übermäßige Stnftrengung ßatte
SRäfg ©djutter berart übermübet, baß er monate-
lang bag gießen beg ©djußeg mit bem tinfen
Strm beforgen mußte.

SI u f ft i e g

Sßar aud) Dtäfö Körper überanstrengt unb

broßte ben ©ienft 31t Perfagen, fo toaren Qiel-
fidjerßeit unb 93ertrauen nidjt geminbert. 33on

gtoei Seiten tourben iß m bebcutenbe Slufträgc
angeboten. SIrbeit für fedjg, adjt Sßebftüßte!
SIber — tooßer bag ©etb neßmen? Soigßer

ging'g oft meßt teidjt, bie SBocßentößne, ©arn unb
bie übrigen Stugtagen 3U beftreiten, toetl er fei-
nerfettö bag ©etb beftenfaïïg bei ber SIbtieferung
beg gangen Sluftrageg erßielt. 3« — fonnte er

fein ©am aud) aug erfter lijanb gegen Hrebtt
begießen, trie bie |^a5rifanten! Hurgentfcßtoffen
toanberte 2Rattßiag nad) 6t. ©alten, um borerft
eine ©arnprobe gu laufen, llnb ber 33efunb:

nidft nur bittiger, aud) beffer. Stuf bie hinter-
tegung beg ^fanbtitetg gab ißm ber ©roßßänb-
1er brei Rentner ©am auf Hrebit. 93on tiefgefüßt-
tem ©an! gegenüber ©Ott unb SRenfdjen erfüllt,
fdjritt SJlattßiag teidjten ^ergeng ßeim. <£r toar
geittebeng fein SBort-Sßrift, ber feine ^römmig-
feit gur 6d)au trug; mit ftrenger ^ftidjterfüllung
berfudjte er, fieß ber ißm gefdjenften ©nabe tbür-
big gu ertbeifen.

großen SJtuteg begab fidj SRäf tbieber nadj

6t. ©alten, atg er neueg ©am benötigte. Qu fei-
nem Srftaunen gab ißm ber ©arnßänbter ben

hinterlegten Sütel gurüd unb erftärte, er ßätte

fid) nad) ißm erfunbigt, eg genüge böttig, toenn

er jetbeilg eine getoiffe Stngaßtung teifte; er ßabe

botteg Vertrauen in feine üRedjtfcßaffenßeit.

SRit einigen meißen 93aumtoottbatten auf bem

Stütfen manberte SRäf bei jeber SBitterung nad)

Sjerigau ober 6t. ©alten — fogar nadj Qüriiß,
um bort atttoödjenftidj feine |ya5rxfate abgufeßen.
SDar bieg eine ff^ube, atg er gar jebe 2ßod)e eine

orbenttieße SBagentabung gufammenbrad)te unb

mit einem tpferb burdjg Ilanb faßren fonnte!
6ein f)äugdjen toar tängft gu Hein getoorben,

er ertoarb bag ftattlidje „©djäfti" in SRieber-

ugtbit. Sr ridjtete eine eigene Färberei ein, ob-

tooßt bie ©arnpreife anno 1826 äußerft fdjtoan-

fenb toaren. Überhaupt fdjien eg merftoürbig:
troß altem 6djaffen feßtte eg meift an 23argetb,
unb bod) toar feine tiebe fyrau ebenfo fparfam
toie er. SRäf pflegte bie ©etbeinnaßmen unb Slug-

gaben nidjt gu notieren, fo feßtte bie überftdjt,
unb gar mandjeg blieb bergeffen. 6obatb ein

tüdjtiger 23udjßatter angeftelft tourbe, ging'g audj
finangiett Portoärtg. Stnnamarie ßatte nun
toeniger bagegen, toenn ber ftrebfame ^abritant
toieber neue ^]3täne bertoirftidjte. ©tetiger Sluf-
ftieg beg ©efdjäfteg, ungetrübteg ffamitiengtücf.
On biefeg Obßtt toud)tete ein feßtoerer 6d)idfatg-
fdjtag: bie ftitlbeforgte ©attin tourbe bag Opfer
ißrer SRutterpftidjt. Srft 47jäßrig fd)(oß Stnna-
marie SRäf für immer ißre gütig-emften Slugen.

ffür ben fdjtoerbetroffenen ©atten toar eg gut,
baß ißn bie 6orgen für fein ftetg auggebeßnteireg

@efd)äft böttig beanfprudjten; fo ßatte er feine

Qeit für nußtofeg trauern, ©g toar üRäf ©ßren-
fadje, nadj KRögtidjfeit für feine SIrbeiter gu for-
gen. Unb bieg toar nidjt teid)t bei ben ftetig toie-
berfeßrenben Hrifen. ÜRäfg ©runbfaß toar nidjt,
fidj ein mögtidjft großeg ^3ribatbermögen angu-
legen, fonbern fein Unternehmen ben toedjfetnben
Stnfprüdjen angupaffen. ©ieg überftieg nidjt fei-
ten feine 33armittet; bodj fein guter iRame tieß
ißn Ieid)t Hrebit finben. Um fidj einen gteid)-
mäßigen Stbfaß feiner ©rgeugniffe gu fiebern,

entfdjtoß er fidj, felbft ben 23ertrieb im Stuglanb

gu übernehmen, fforttoäßrenbeg Stnfteigen ber

©arnpreife ließen ben tängft geßegten ^tan
SBirfticßfeit toerben: er baute eine ©pinnerei!
Heine HIeinigfeit, 100 000 ©utben toaren bor
ßunbert flehen eine ©umme! ©abei ßatte SRäf

eben erft eine moberne ffacquarb-SBeberei einge-
rid)tet, beren ©etoinn bie Höften ber ©pinn-
mafdjinen tilgen foltte. Om f^rüßjaßr 1837 fonnte
bie ©pinnerei ben 23etrieb aufnehmen, unb —
nun fielen bie ©arnpreife ungtücflidjertoeife

ftarf... 3eßt bitbeto bie ffacquarb-SBeberet ben

finangietten ©tüßpunft; eg toar gut, baß ber

großgügtge gufunftgbetoußte ff^Ufunterneßmer
nidjt auf bie ©djtoargfeßer geßört, bie ißm bie

neumobifeße medjanifdje SDeberei abgeraten ßat-
ten. tRadj gtoei gaßren bläßten bie ©efdjäfte toie-
ber auf. ©obatb üRäf aug bem Sîrgften ßeraug

toar, gtieberte er eine eigene SIppretur an, um
bie SBaren nid)t nadj 6t. ©atten ober ijjerigau
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Gulden. Mer die übermäßige Anstrengung hatte

Näfs Schulter derart übermüdet, daß er monate-
lang das Ziehen des Schutzes mit dem linken
Arm besorgen mußte.

A u f st i e g

War auch Näss Körper überanstrengt und

drohte den Dienst zu versagen, so waren Ziel-
sicherheit und Vertrauen nicht gemindert. Von
zwei Seiten wurden ihm bedeutende Aufträge
angeboten. Arbeit für sechs, acht Webstühle!
Aber — woher das Geld nehmen? Visher
ging's oft nicht leicht, die Wochenlöhne, Garn und
die übrigen Auslagen zu bestreiken, weil er sei-

nerseits das Geld bestenfalls bei der Ablieferung
des ganzen Auftrages erhielt. Ja — könnte er

fein Garn auch aus erster Hand gegen Kredit
beziehen, wie die Fabrikanten! Kurzentschlossen

wanderte Matthias nach St. Gallen, um vorerst
eine Garnprobe zu kaufen. Und der Befund:
nicht nur billiger, auch besser. Aus die Hinter-
legung des Pfandtitels gab ihm der Großhänd-
ler drei Zentner Garn auf Kredit. Von tiefgesühl-
tem Dank gegenüber Gott und Menschen erfüllt,
schritt Matthias leichten Herzens heim. Er war
Zeitlebens kein Wort-Christ, der seine Frömmig-
keit zur Schau trug) mit strenger Pflichterfüllung
versuchte er, sich der ihm geschenkten Gnade wür-
dig zu erweisen.

Frohen Mutes begab sich Näf wieder nach

St. Gallen, als er neues Garn benötigte. Zu sei-

nein Erstaunen gab ihm der Garnhändler den

hinterlegten Titel zurück und erklärte, er hätte
sich nach ihm erkundigt, es genüge völlig, wenn

er jeweils eine gewisse Anzahlung leiste: er habe

volles Vertrauen in seine Nechtschaffenheit.

Mit einigen weißen Vaumwollballen auf dem

Nücken wanderte Näf bei jeder Witterung nach

Herisau oder St. Gallen — sogar nach Zürich,

um dort allwöchentlich seine Fabrikate abzusetzen.

War dies eine Freude, als er gar jede Woche eine

ordentliche Wagenladung zusammenbrachte und

mit einem Pferd durchs Land fahren konnte!

Sein Häuschen war längst zu klein geworden,

er erwarb das stattliche „Schäfli" in Nieder-
uzwil. Er richtete eine eigene Färberei ein, ob-

wohl die Garnpreise anno 1826 äußerst schwan-

kend waren. Überhaupt schien es merkwürdig:
trotz allem Schaffen fehlte es meist an Bargeld,
und doch war seine liebe Frau ebenso sparsam
wie er. Näf pflegte die Geldeinnahmen und Aus-
gaben nicht zu notieren, so fehlte die Übersicht,
und gar manches blieb vergessen. Sobald ein

tüchtiger Buchhalter angestellt wurde, ging's auch

finanziell vorwärts. Annamarie hatte nun
weniger dagegen, wenn der strebsame Fabrikant
wieder neue Pläne verwirklichte. Stetiger Auf-
stieg des Geschäftes, ungetrübtes Familienglück.
In dieses Idyll wuchtete ein schwerer Schicksals-
schlag: die stillbesorgte Gattin wurde das Opfer
ihrer Mutterpflicht. Erst 47jährig schloß Anna-
marie Näf für immer ihre gütig-ernsten Augen.

Für den schwerbetroffenen Gatten war es gut,
daß ihn die Sorgen für sein stets ausgedehnteres
Geschäft völlig beanspruchten) so hatte er keine

Zeit für nutzloses Trauern. Es war Näf Ehren-
sache, nach Möglichkeit für seine Arbeiter zu sor-

gen. ünd dies war nicht leicht bei den stetig wie-
verkehrenden Krisen. Näfs Grundsatz war nicht,
sich ein möglichst großes Privatvermögen anzu-
legen, sondern sein Unternehmen den wechselnden

Ansprüchen anzupassen. Dies überstieg nicht sel-
ten seine Barmittel) doch sein guter Name ließ
ihn leicht Kredit finden. Um sich einen gleich-
mäßigen Absatz seiner Erzeugnisse zu sichern,

entschloß er sich, selbst den Vertrieb im Ausland
zu übernehmen. Fortwährendes Ansteigen der

Garnpreise ließen den längst gehegten Plan
Wirklichkeit werden: er baute eine Spinnerei!
Keine Kleinigkeit, 166 666 Gulden waren vor
hundert Fahren eine Summe! Dabei hatte Näf
eben erst eine moderne Iacquard-Weberei einge-
richtet, deren Gewinn die Kosten der Spinn-
Maschinen tilgen sollte. Im Frühjahr 1837 konnte

die Spinnerei den Betrieb aufnehmen, und —
nun fielen die Garnpreise unglücklicherweise

stark... Jetzt bildew die Iacquard-Weberei den

finanziellen Stützpunkt) es war gut, daß der

großzügige zukunftsbewußte Fabrikunternehmer
nicht auf die Schwarzseher gehört, die ihm die

neumodische mechanische Weberei abgeraten hat-
ten. Nach zwei Iahren blühten die Geschäfte wie-
der auf. Sobald Näf aus dem Ärgsten heraus

war, gliederte er eine eigene Appretur an, um
die Waren nicht nach St. Gallen oder Herisau
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Bringen 311 muffen. üftäf — ber ftdj in allen Sei-
len bon ©runb auf fetbftänbig in bie einBetnen

Rtoeige feines Unternehmens eingearbeitet hatte

— burdjbadjte auch bie Appreturantagen, unb er

fanb eine Vorrichtung, bie ihm ermöglichte, bie

bamatS Berühmte fädffifdje ©tansappretur fogar
311 übertreffen, ©eine ©rfinbung toar fotootjt eine

^"rucf)t feiner tedjnifcfjen Segabung als ber @e-

toohnheit einer fetbftänbigen ©ebanfenfütjrung.
SBätfrenb Pier Raïjren machte er mit feinen Rae-

quarbartifetn befonberS im Orient bortreffiidfe
©efdjäfte. SXudj hier ließ ber Vücffdftag nicht

(ange auf fid) toarten; baS batb einfeßenbe Über-

angebot brücfte bie greife unter atteS 2)laß. Un-

enttoegt bachte 91äf an bie Verbefferung unb ©r-
Weiterung feiner Rabrifen. Sttadj unb nad) er-
höhte er bie gatf! ber ©pinnmafdfinen aufs ©op-
pelte. Ommer nodj befdjäftigte er 900—1000
tfjanbtoeber. Sßegen SBaffermanget tarn eS befon-
berS im Sßinter oft bor, baß bie ©pinnerei ein-
gefteüt toerben mußte; barum träumte SRäf fdjon
(ange bon einer ©ampfmafchine. ©nbtidj hotte er

atteS grünbtid) burdjbadjt; ben für anbere 23e-

triebe toerttofen ©ampf tonnte er 3um Sieben
beS ©arneS bertoenben. Obtooïjt feine Sodjter
Annamarie — bie im Sureau
mithalf — abriet: „Aber, Sa-
ter, toittft nicht in arten, bis toir
mehr Sargelb hoben?" mußte
bie ©ampfmafdfine her. „3d)
feïfe fd)on", gab er 3ur Ant-
toort, „id) muß nod) tüdjtig
braufloS bauen, ihr hobt felber
feine ©ourage, toenn id) nidjt
mehr ba bin."

SBerfen toir einen fur3en
Oberblicf über bie berfdjiebenen
ArbeitSborgänge bon SRäfS Se-
trieben in 9rieberu3toit. ©ie
roße Saumtootte fam bon
Aegppten ober Amerifa, fie
tourbe 311 ©am berfrfjiebener
Reinheiten berfponnen. Sus
ber ©pinnerei burdfïief baS

tRoïfgarn bie Rärberei unb
tourbe blau, türfifchrot rtfto. ge-
färbt. ©aS rohe ober gefärbte
©am tourbe in tjunbert unb

abertjunbert 2Bo!jnungen an teidjten Sreib- unb

Sretmafdjinen gefpult. Sftun toar eS 3um Rettet
unb SBeben borbereitet, ©inen Seit berarbeiteten
bie Racquarb-Sftafdjinen 311 Südfern, unb baS

übrige tourbe bon annä(jemb taufenb tfjanb-
toebern bon Kiebingen bis 9Jtörfcf)toit bertooben.

On ber Appretur enbtidj erhielt bie 2Bare bie

Ie(3ten Sehanbtungen unb ben beftricfenben
©Ian3. Unb jeßt tourbe fie in alte 2Mt berfanbt.
On fämttidfen toidftigen ©ebieten forgten Äom-
miffionäre für ben Verlauf. On ber Sürfei, in

Aegppten, Onbien, fogar in ©hina unb bieten

anbern üänbem fanben ÜJtäfS tfkobufte guten
Abfaß.

VlatthiaS 91 ä f atSSOlenfdf

©eine stoeite Rrau bradfte ihm fünf Einher in
bie ©he, er toar aud) ihnen ein guter Vater, toenn

ihm audf toenig Qeit für feine Angehörigen ber-
blieb. StßenigftenS ben Sonntag berbradfte er mit
ben ©einen. Sßie gerrfe 30g üftäf beim erften

©onnenteudften auf ben Süht unb überfat) mit
banfbarer Rreube baS ticfjtburdjftoffene Äanb —
feine fd>öne toggenburgifdfe Heimat. Schon im

Anfang feiner Rabrifantentätigfeit hotte er je-

Photo Willy Haller

Schloß Sargans. Der Rittersaal, die prächtige Waffensammlung der Orts»
gemeinde Sargans
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bringen zu müssen, Näs — der sich in allen Tei-
len von Grund auf selbständig in die einzelnen

Zweige seines Unternehmens eingearbeitet hatte

— durchdachte auch die Appreturanlagen, und er

fand eine Vorrichtung, die ihm ermöglichte, die

damals berühmte sächsische Glanzappretur sogar

zu übertreffen. Seine Erfindung war sowohl eine

Frucht seiner technischen Begabung als der Ge-

wohnheit einer selbständigen Gedankenführung.
Während vier Iahren machte er mit seinen Iac-
guardartikeln besonders im Orient vortreffliche
Geschäfte. Auch hier ließ der Rückschlag nicht

lange auf sich warten) das bald einsetzende Über-

angebot drückte die Preise unter alles Maß. Un-

entwegt dachte Näs an die Verbesserung und Er-
Weiterung seiner Fabriken. Nach und nach er-
höhte er die Zahl der Spinnmaschinen aufs Dop-
pelte. Immer noch beschäftigte er 900—1999
Handweber. Wegen Wassermangel kam es beson-
ders im Winter oft vor, daß die Spinnerei ein-
gestellt werden mußte) darum träumte Näs schon

lange von einer Dampfmaschine. Endlich hatte er

alles gründlich durchdacht) den für andere Ve-
triebe wertlosen Dampf konnte er zum Sieden
des Garnes verwenden. Obwohl seine Tochter
Annamarie — die im Bureau
mithalf —- abriet: „Aber, Va-
ter, willst nicht warten, bis wir
mehr Bargeld haben?" mußte
die Dampfmaschine her. „Ich
sehe schon", gab er zur Ant-
wort, „ich muß noch tüchtig

drauflos bauen, ihr habt selber
keine Courage, wenn ich nicht
mehr da bin."

Werfen wir einen kurzen
Überblick über die verschiedenen

Arbeitsvorgänge von Näfs Be-
trieben in Niederuzwil. Die
rohe Baumwolle kam von
Aeghpten oder Amerika, sie

wurde zu Garn verschiedener
Feinheiten versponnen. Aus
der Spinnerei durchlief das

Nohgarn die Färberei und
wurde blau, türkischrot usw. ge-
färbt. Das rohe oder gefärbte
Garn wurde in hundert und

aberhundert Wohnungen an leichten Treib- und

Tretmaschinen gespult. Nun war es zum Zettel
und Weben vorbereitet. Einen Teil verarbeiteten
die Iacquard-Maschinen zu Tüchern, und das

übrige wurde von annähernd tausend Hand-
Webern von Hiebingen bis Mörschwil verwoben.

In der Appretur endlich erhielt die Ware die

letzten Behandlungen und den bestrickenden

Glanz. Und jetzt wurde sie in alle Welt versandt.

In sämtlichen wichtigen Gebieten sorgten Kom-
Missionäre für den Verkauf. In der Türkei, in

Aeghpten, Indien, sogar in China und vielen
andern Ländern fanden Näfs Produkte guten
Absatz.

Matthias Näs alsMensch
Seine zweite Frau brachte ihm fünf Kinder in

die Ehe, er war auch ihnen ein guter Vater, wenn

ihm auch wenig Zeit für seine Angehörigen ver-
blieb. Wenigstens den Sonntag verbrachte er mit
den Seinen. Wie gerrke zog Näs beim ersten

Sonnenleuchten auf den Bühl und übersah mit
dankbarer Freude das lichtdurchflossene Land —
seine schöne toggenburgische Heimat. Schon im

Anfang seiner Fabrikantentätigkeit hatte er je-

?k->ro rVl»)' tt-illci-

8-jNok Lzrgâns. Der Ulttei-zzsl, à prâcknixe ^skfenssmiiilunx Uer Ons-
xcmeiiwe
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metlg einen ©eil bet ©tnnagmen sum 33oben-

anfauf unb sut ©rmeitepung feineg lanbmirt-
fdfaftficgen Betriebes bertoenbet. ©einen SItbei-
tern riet er btingenb, bod) etmag 33oben su fau-
fen für Kartoffeln unb ©emüfe, gingen ober eine

Kirf); fo gäbe man in Krifenseiten nod) etmag.

Höf füglte mögt aud), bag burd) ein ©tücf eige-
nen ©tunb bie ©efagr gemitbert metbe, ein

innertid) berarmter SJlafcginenfftabe su toerben.

Höf toar bon Statur teidjt reisbar, jägsomig,
bieë beugte er unb befämpfte feine ©cgmäcgen

mannhaft, am beften übertoanb er fie burd) raft-
lofe ©ätigfeit. {für feine Untergebenen befaß er
ein guteg Sers, ein groger Seit ergieft in feinem
betrieb gute unb gefunbe Koft. Siele Slugmärtg-
mognenbe mdten fonft su feinem matmen ©ffen
gefommen ober gotten igten Serbienft ing
SBirtggaug getragen, ©ein fianbmirtfdfaftg-
betrieb mar muftergültig unb mürbe nid)t feiten
bon einfiegtigen S3auern unb SBebern nadfgeagmt.
„2Bo fftäf ginftegt, mäcgft Klee", gieg eg im ©og-
genburg. Surd) ben freunblidfen teilnegmenben
Serfegr mit feinen Slrbeitern mürbe er für biete

igr gansed Vertrauen geniegenber Berater; alle
gingen an igm mie an einem gütigen 33ater. Sot-
forgenb ftiftete er einen Kranfen- unb ^itfö-
berein, in bem jeber einen entfpredfenben ffonbg
ergielt; er grünbete aud) eine ©parfaffe. Sem
bamalg meit berbreiteten Obel ber ©runffud)t
fteuerte 9taf mit allen SJtitteln. 23iet lag igm aud)
an ber Serbefferung beg ©dfulmefeng, mugte er

bodj aug eigener ©tfagtung, mie nötig eine

grunblegenbe SBilbung ift, um bormärtg su
fommen.

Ser meitern SlUgemeingeit biente er aig
©emeinbe- unb Kantongrat; eg mar in ben Stet-

Stgerjagren eine bemegte Seit, bie in ber ^oli-
tif ganse 3Mnner erforberte. ©o mürbe Sftat-
tgiag Höf tatfeidflid) meit über ©ebügr bean-
fpruegt unb tonnte fid) aud) gar feine Sugfpan-
nung rnegr gönnen. 3m ©ommer 1845 erfolgte
ein gefunbgeitlidfer gufummenbrud). ©ine Sabe-
fur braegte einige Sefferung, bod) Steif fdfonte
fid) su menig. 3m Sluguft 1846 folgte er ber ©in-
labung su einer augerorbentIid)en ©igung beg

Kantondrateg. ©ine ©onberbünbifdfe Qeitung
froglodte fd)on, SRattgiaö Stäf fei su franf für
eine ©etlnagme. Sod) ber SRugebebürftige raffte
fid) auf, atleg Sitten ber Sngegörigen galf niegtg.
Sie bringenben Serganblungen bauerten ogne

Unterbrud) bom SJlorgen big in ben SOtittag gin-
ein. {für ben Kranfen mar bieg su biet. Salb
nad) feiner ^eimfegr erlitt Stäf einen ©d)tag-
anfall, ber bie redfte ©eite lägmte. Ser bigger
nie ermübenbe ibeenftarfe Stann mugte fid)
einem gögern SBitten beugen. Sor ©Ott füglte er

fid) alg unnüger Knecgt unb mar fid) ber allfeiti-
gen menfd)lid)en ©dfmäcge bollbemugt. SJtit 54%
jagten berfdfieb SRattgiag Häf, ber arme 2De-

bergbub, ber eg sum 3ngaber einer Sßeltfirma
gebrad)t gatte.

ffür bie Slugbilbung feiner Kinber gatte Stäf
feine Koften gefdjeut. 6o maren fie unb bie

©djmiegerfögne in ber fiage, bie bielfeitigen Se-
triebe erfolgreid) meitersufügren. Söag mir an
ÜDtattgiag Stäf bemuiibetn, finb nid)t bor allem

überragenbe 3nteIIigens unb ©efd)äftgerfo!ge,
fonbern feine ftäglerne ©nergie, feine Omfid)t
unb ben Sölden, anbem su gelfen. ©ein gief,
möglid)ft bieten SRenfdfen Srot su berfd)affen,
burfte er in gogem SOtaße erreiegen unb fo su

Sum ©egen für feine 3)titmenfd)en merben.
SSilli ©antenöein

HERBSTABEND
©g begren mühe Scgäfer
STtit igten gerben geim.
Sie ©Biefe bniftert feife.
Hot fdgroebt ber îlbenbfcgein.

Ser tpirte fpielt oergeffen
Sie ©Ttunbgarmonika,
©g Siegen feig' bie Söne,
So re mi fa fo la

Sie Ceiter gebt bie STtänner

3n bag ©eäft ginauf,
Sie STtäbcgen reiegen Körbe,
Unb Sterne leudgten auf.

©g bungeït in ben ffmeigen,
Ser ipimmel leudgtet fern,
Sie ©Rutter mit ben Kinbern
Spricgt fegon oom ©Beignacgtgftern.

Hermann ©attifer.
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Weils einen Teil der Einnahmen zum Boden-
ankauf und zur Erweiterung seines landwirt-
schaftlichen Betriebes verwendet. Seinen Arbei-
tern riet er dringend/ doch etwas Boden zu kau-
sen für Kartoffeln und Gemüse/ Ziegen oder eine

Kuh) so habe man in Kriscnzeiten noch etwas.

Näf fühlte wohl auch, daß durch ein Stück eige-
nen Grund die Gefahr gemildert werde, ein

innerlich verarmter Maschinensklave zu werden.

Näf war von Natur leicht reizbar, jähzornig,
dies wußte er und bekämpfte seine Schwächen
mannhaft, am besten überwand er sie durch rast-
lose Tätigkeit. Für seine Untergebenen besaß er
ein gutes Herz, ein großer Teil erhielt in seinem
Betrieb gute und gesunde Kost. Viele Auswärts-
wohnende wären sonst zu keinem warmen Essen

gekommen oder hätten ihren Verdienst ins
Wirtshaus getragen. Sein Landwirtschafts-
betrieb war mustergültig und wurde nicht selten
von einsichtigen Bauern und Webern nachgeahmt.
„Wo Näf hinsteht, wächst Klee", hieß es im Tog-
genburg. Durch den freundlichen teilnehmenden
Verkehr mit seinen Arbeitern wurde er für viele
ihr ganzes Vertrauen genießender Berater) alle
hingen an ihm wie an einem gütigen Vater. Vor-
sorgend stiftete er einen Kranken- und Hilfs-
verein, in dem jeder einen entsprechenden Fonds
erhielt) er gründete auch eine Sparkasse. Dem
damals weit verbreiteten Übel der Trunksucht
steuerte Näf mit allen Mitteln. Viel lag ihm auch

an der Verbesserung des Schulwesens, wußte er

doch aus eigener Erfahrung, wie nötig eine

grundlegend? Bildung ist, um vorwärts zu
kommen.

Der weitern Allgemeinheit diente er als
Gemeinde- und Kantonsrat) es war in den Vier-

zigerjahren eine bewegte Zeit, die in der Poli-
tik ganze Männer erforderte. So wurde Mat-
thins Näf tatsächlich weit über Gebühr bean-
sprucht und konnte sich auch gar keine Ausspan-
nung mehr gönnen. Im Sommer 1845 erfolgte
ein gesundheitlicher Zusammenbruch. Eine Bade-
kur brachte einige Besserung, doch Näf schonte

sich zu wenig. Im August 1846 folgte er der Ein-
ladung Zu einer außerordentlichen Sitzung des

Kantonsrates. Eine Gonderbündische Zeitung
frohlockte schon, Matthias Näf sei zu krank für
eine Teilnahme. Doch der Nuhebedürftige raffte
sich auf, alles Bitten der Angehörigen half nichts.
Die dringenden Verhandlungen dauerten ohne

Unterbruch vom Morgen bis in den Mittag hin-
ein. Für den Kranken war dies zu viel. Bald
nach seiner Heimkehr erlitt Näf einen Schlag-
anfall, der die rechte Seite lähmte. Der bisher
nie ermüdende ideenstarke Mann mußte sich

einem höhern Willen beugen. Vor Gott fühlte er

sich als unnützer Knecht und war sich der allseiti-
gen menschlichen Schwäche vollbewußt. Mit 54s/2

Iahren verschied Matthias Näf, der arme We-
bersbub, der es zum Inhaber einer Weltfirma
gebracht hatte.

Für die Ausbildung seiner Kinder hatte Näf
keine Kosten gescheut. So waren sie und die

Schwiegersöhne in der Lage, die vielseitigen Be-
triebe erfolgreich weiterzuführen. Was wir an

Matthias Näf bewundern, sind nicht vor allem

überragende Intelligenz und Geschäftserfolge,
sondern seine stählerne Energie, seine Umsicht

und den Willen, andern zu helfen. Sein Ziel,
möglichst vielen Menschen Brot zu verschaffen,

durfte er in hohem Maße erreichen und so zu

zum Segen für seine Mitmenschen werden.
Willi Gantenbein

Es kehren müde Hchäfer

Mit ihren Herden heim.
Die Wiese knistert leise.

Rot schwebt der Abendschein.

Der Hirte spielt vergessen

Die Mundharmonika,
Es ziehen leis' die Töne,
Do re mi sa so la

Die Leiter hebt die Männer
In das Geäst hinauf,
Die Mädchen reichen Körbe,
Und Hterne leuchten auf.

Es dunkelt in den Zweigen,
Der Himmel leuchtet fern,
Die Mutter mit den Kindern
Hpricht schon vom Weihnachtsstern.

Hermann Gattiker.
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